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Abonnementspreis

aonatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.

ndo bei freier Zuſtellung.
Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
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Jnſertionegebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile ober deren Raum «ls Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redalition und Expediktion: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.
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Gebildeter Pöbel.
Seitdem es feſtſteht, daß man von ſeiten der

Regierung auf eine Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes
verzichtet, ſcheint der größte Teil der Anhänger dieſes
Geſetzes zu Tollhäuslern geworden zu ſein. Die Unter
drücker und Ausbeuter können es nicht verſchmerzen,
daß am 20. Februar die Wahrheit bis zu einem ge
wiſſen Grade den Sieg davon getragen hat. Jhre
Organe, die konſervative und nationalliberale Preſſe,

ben ein Spiegelbild der Perſerkerwut über die Fort-
chritte der Arbeiter, die ſchwer zu beſchreiben iſt. Der
publiziſtiſche Anſtand verbietet es, alle dieſe a
gebührend zu kennzeichnen. Nimmt man z. B. irgend
eine Nummer der „Hall. Ztg.“ oder des „Hall. Tage
blatts“ zur Hand, ſo leuchtet faſt aus jeder Zeile das
Beſtreben hervor, die Leſer dieſer Blätter auf einer
Wieſe blühenden Unſinns durch Verhöhnung der Be
ſtrebungen der Arbeiter ſpazieren zu führen. Dieſe
beiden Blätter ſcheinen dem Grundſatz zu huldigen:
„Jſt manches Wort auch noch ſo dumm, es findet
doch ſein Publikum.“ Mit einer arbeiterfeindlichen,
die Beſtrebungen der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
bewegung grundſätzlich ignorierenden Preſſe ſachlich zu
diskutieren, hieße ohne Zweck in Sümpfen herum-
waten. Wir haben es bisher verſucht, mit dieſen beiden
Preßerzeugniſſen zu polemiſieren, ihre Angriffe und
Irrtümer über die Bewegung der Arbeiter auf Grund
der national ökonomiſchen Wiſſenſchaft in anſtändiger
Weiſe widerlegt, weil uns ſtets der Grundſatz leitet,
anders Denkende ihrer politiſchen und wirtſchaftlichen
Anſichten wegen nicht zu ſchmähen oder zu verhöhnen.
Anſtatt nun objektiv zu erwidern, haben ſie die Ar
beiterbewegung auf alle Weiſe verdächtigt und ihr,
vorzüglich den Führern derſelben, die gemeinſten Motive
untergeſchoben, ſo daß jeder anſtändige Menſch von
Ekel erfüllt ſein muß über ſolches Gebahren. Dieſe
Blätter dafür allein verantwortlich machen zu wollen,
wäre falſch, ſie ſind dazu verpflichtet im Intereſſe ihrer
reſp. Parteien, welche an der heutigen Unordnung
Intereſſe haben. Die Arbeiter können aber daraus
erſehen, wie die Arbeiterfreundlichkeit dieſer Herren be
ſchaffen iſt.

Damit aber unſere Leſer im ſtande ſind, ſch ſelbſt
ein Urteil zu bilden, bringen wir eine kleine Blumen
leſe von den Erzeugniſſen dieſer Preſſe. Jn einem
Bericht der „Hall. Ztg.“, überſchrieben „Zur Natur
geſchichte der Sozialdemokratie“ heißt es u. a.: „Das
hohlwangige Elend, das in jeder ſozialdemokratiſchen
Verſammlung über die Bühne geſchleppt wird, nimmt
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im Jnſeratenteile des Berl. Volksbl.“ die Geſtalt
einer wohlbehaltenen lebensluſtigen Perſon an, die ſich
für das Ueberflüſſige mehr gönnt, als Hundert-
tauſenden von Bourgeois erlaubt iſt.
Der Allgemeine Metallarbeiter Verein Berlins und
Umgegend veranſtaltet Sonntag in der Brauerei Fried-
richshain ein großes Sommerfeſt mit Sommernachts-
ball, ein Gartenkonzert, eine große Kinderpolonaiſe und
großer Bonbonregen um 12 Uhr nachts.“ Alſo
wenn ſich der Arbeiter erlaubt, ſeine elende Lage auf
einige Stunden vergeſſen zu machen, ſeinem von Kummer
und Sorge um die Erhaltung ſeiner Lieben durch-
drängten Daſein für wenige Stunden, ſoweit es ſeine
Armut geſtattet, ein kleines Vergnügen zu bereiten,
wofür die meiſten Teilnehmer die darauffolgende Woche
darben müſſen, ſo gewinnt dies nach Anſicht der Herren
Konſervativen die Geſtalt einer wohlbehaltenen lebens-
luſtigen Perſon die für ſich das Ueberflüſſige mehr
gönnt, als Hunderttauſenden von Bourgeois erlaubt
iſt. Zyniſcher kann wohl niemand über die Ver-
gnügungen der Arbeiter denken, als dieſe Herren. Das
iſt ihre wirkliche Arbeiterfreundlichkeit. Wir wollen
uns hier eine Beſchreibung ihrer Vergnügen nicht
geſtatten jeder Arbeiter weiß, daß ſie aus denſelben
garnicht herauskommen, daß ihre nobeln Paſſionen
jeder Darſtellung ſpotten, ihre nächtlichen Gelage unter
dem Geſichtspunkte der gegen die Arbeiter eingenommenen
Haltung bei jedem anſtändigen Menſchen nur Ekel und
Abſcheu erregen.

Jn einer anderen Nummer ſchreibt die „Halliſche
eitung“ über Streiks: „Entzieht Jhr Arbeiter den
treikführern, den Mitgliedern der Lokalkommiſſionen

u. ſ. w. jegliches Gehalt oder jede Entſchädigung dann
werdet Jhr nicht allein viel mehr Geld ſparen, als
Euch die furchtbar hohen Steuern koſten, ſondern Jhr
werdet auch bei weitem nicht ſo viele und nicht ſo lang
hinausgedehnte Streiks mehr haben. Es leben viel zu viel
Sozialdemokraten ganz allein von den Arbeitergroſchen
und faulenzen, während die Fleißigen ihnen die Mittel
zum Wohlleben liefern müſſen. Welches niedliche,
duftende Bouquet! So grenzenloſe Verleumdungen der
Arbeiter kennzeichnen den Charakter der Herren von der
„Halliſchen Zeitung“ mitſamt ihrem Anhang. Wohl
kein Arbeiter wird ſich danach ſehnen, das Amt eines
Streikführers zu bekleiden, denn gerade gegen ihn richtet
ſich die ganze Wut der Geldprotzen, ſo daß ſelbſt bei
einem Siege der Arbeiter er in den meiſten Fällen das
Opfer ihrer Launen wird. Es iſt eine Schmach des
Jahrhunderts daß es ungeſtraft geſchehen kann die
Märtyrer der Arbeiterſache in ſo elender Weiſe zu ver

leumden. Nun, die Arbeiter wiſſen, wo ſie die Fau
lenzer zu ſuchen haben ſie kennen die Drohnen der
menſchlichen Geſellſchaft, ſie wiſſen wer die Mittel
zum Wohlleben dieſer Herren liefert, ſie wiſſen, daß
man ihnen die Leiter der Arbeiterſache nur deswegen
verleumdet, um ſie deſto beſſer ausnutzen zu können,
ſie wiſſen ferner, daß der größte Teil der Hintermänner
der konſervativen Preſſe von den Arbeitergroſchen lebt,
ſo daß es einer beſonderen Polemik hierüber unſerer-
ſeits wohl nicht bedarf.

So könnten wir dieſe Blumenleſe fortſetzen, wir
glauben aber, das Vorſtehende genügt, um die Arbeiter
feindlichkeit dieſer Preſſe und der konſervativen Partei
feſtzuſtellen für alle diejenigen, welche vielleicht darüber
noch im Zweifel waren. Für uns war dies von jeher
klar, wir wußten, daß die konſervative Preſſe, voran
die „Halliſche Zeitung' mitſamt dem an Abonnenten
ſchwindſucht krankenden „Halleſchen Tageblatt“ ſtets
die Arbeiterſache verleumdet haben und hoffen nur,
daß nach und nach die geſamte Arbeiterſchaft unſeres
Kreiſes zu dieſer Ueberzeugung gelangt.

Dolitiſche Aeberſicht.

Jn der „Frankf. Ztg.“ leſen wir Ueber die Ein
wirkung des Geſetzes über die Jnvaliditäts- und Alter
verſicherung der Redakteure ſind bereits verſchiedene
Anſichten laut geworden. Eine kurze Erörterung ihres
Verhältniſſes zu der fraglichen Anſtalt bringt deshalb
der „H. C.“ Die Redakteure von periodiſchen Zeit
ſchriften ſind nach 8 1, Ziffer 2 des Geſetzes zweifel
los verſicherungspflichtig als Betriebsbeamte, wenn ihr
regelmäßiger Jahresverdienſt an Lohn oder Gehalt
2000 M. nicht überſteigt. Dieſer Fall wird bei den
Lokalblättern, Kreisblättern u. ſ. w. nicht ſelten ein
treten, ſofern nicht Drucker, Verleger und Redakteur in
einer Perſon zuſammentreffen. Jſt ein ſo honorierter
Redakteur auf der einen Seite verſicherungspflichtig,
aber andererſeits von dem Verleger zum bevollmäch-
tigten Leiter des Zeitungsunternehmens beſtellt, ſo iſt
derſelbe nach S 50, Abſatz 2 des Geſetzes wählbar als
Vertreter der Arbeitgeber im Ausſchuſſe, vorausgeſetzt,
daß der Zeitungsbetrieb noch andere Perſonen unter
der Leitung des Redakteurs beſchäftigt, ſeien es auch
nur die Zeitungsausträger. Das Beſte kommt aber
noch. Auch wenn der ſo honorierte Redakteur im
eigenen Hausſtande nur eine einzige Dienſtmagd hält,
iſt er ſelbſt Arbeitgeber und in dieſer Eigenſchaft als
Vertreter der Arbeitgeber wählbar.

Sakuntala.
Novelle von Reinhold Ortmann.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)

„Welch eine empörende Hartherzigkeit!“ rief der
Künſtler mit r. r Entrüſtung. „Aber wozu
bedarf es auch dieſer gefühlloſen norwegiſchen Krämer-
ſeele! Du wirſt nicht ſterben, und wenn uns dereinſt
dieſer ſchwere Schlag dennoch treffen ſollte, ſo wird es
Aſtrid wahrlich nicht an dem Beiſtand eines auf-
richtigen Freundes fehlen! Niemand hat ein heiligeres
Anrecht darauf, für ſie zu ſorgen, als ich! Jch ver
danke Dir mehr als einem Vater, und darum iſt es
natürlich, daß ich alle Pflichten eines Bruders gegen
Aſtrid übernehme

Die leuchtenden Augen des Kranken hatten ihm die
Worte ſoſt von den Lippen getrunken. Er richtete ſich
in eine ſitzende Stellung auf und legte beide Hände
auf die Schultern des jungen Mannes.

„Willſt Du mir das feierlich geloben, Gerhard? s
Willſt Du mir ſchwören, daß Du ſie niemals, nie
mals verlaſſen wirſt, was auch immer geſchehen möge?“

tFeierli b Gerhard ſeine Recht und deren e hellen Suche le auf ſeinen
ſchönen Geſicht, als er erwiderte: „Jch ſchwöre Dir's,

eiſter! Jch werde ſie niemals verlaſſen

Noch ehe Bernhardi im ſtande geweſen war, ihm
zu danken, wurde ihr ernſtes Geſpräch durch den Wieder
eintritt Aſtrids beendet. Raſch verbarg Gerhard den
Brief des norwegiſchen Handelsherrn, den er noch
immer in der Hand hielt, in der Bruſttaſche ſeines
Rockes, und mit einer Leichtigkeit und Gewandtheit,
welche den vollendeten Weltmann verriet, lenkte er die
Unterhaltung auf andere, fröhlichere Dinge.

Vielleicht war es mit Rückſicht auf das feierliche
Verſprechen, welches er ſoeben abgelegt hatte, nur
natürlich, daß ſeine Blicke jetzt aufmerkſamer als vor
hin auf Aſtrids ſchlanker Geſtalt und auf ihrem ſchönen
Antlitz ruhten. Er hatte das junge Mädchen ja ſeit
den frühen Tagen ſeiner Kindheit gekannt, und vielleicht
erklärte es ſich gerade daraus, daß ihm ihre zarte, eigen
artige Schönheit niemals ſo recht zum Bewußtſein ge
kommen war.

Er bemerkte ſie jetzt wie etwas ganz Neues, Ueber
raſchendes, und er fand plötzlich ein bisher ungekanntes
Vergnügen darin, Aſtrid zu betrachten und jede ihrer
zierlichen, geſchmeidigen Bewegungen mit den Blicken
u verfolgen. Das junge Mädchen aber ſchien dic

ungewöhnliche Aufmerkſamkeit des Pflegebruders wie
etwas Bedrückendes und Peinigendes zu empfinden.
Sie bemühte ſich, ſeinen Blicken auszuweichen, und ſie
vermied es mit unverkennbarer Abſichtlichkeit, ihm nahe

kommen. So war trotz der guten Laune Gerhards
Beiſammenſein kein undefangenes und erfreuendes.

Als die alte ſchwarzwälder Uhr in der Zimmerecke

nach einer Weile zum Schlage aushob, zog auch der
elegante Beſucher ſeine goldene Taſchenuhr.

„Schon drei Uhr!“ ſagte er wie in unangenehmer
Ueberraſchung. „Wie bedauerlich, daß ich gezwungen
bin, Euch ſchon zu verlaſſen! Jch habe eine Verab-
redung, der ich mich ohne empfindliche Nachteile nicht
entziehen kann. Aber ich werde natürlich ſehr bald,
ſicherlich ſchon morgen wiederkommen, und Jhr ſollt
Euch nicht von neuem über meine Undankbarkeit be
klagen müſſen.“

Er verabſchiedete ſich von dem Kranken, und er be
hielt Aſtrids feine, kühle Hand länger als gewöhnlich
in der ſeinigen.

„Auf Wiederſehen, mein liebes Schweſterchen! Be
halte den Kopf hübſch oben und ſei mir vor allem
nicht allzu fleißig! Solche Arbeiten wie dieſe da“
und er deutete auf die kunſtvolle Stickerei „ſehe ich
nicht gern in den Händen einer jungen Dame denn
ich habe mir ſagen laſſen, daß ſie der Geſundheit nicht
eben förderlich ſeien. Du ſollteſt Dir eine andere Lieb
haberei ausſuchen, Aſtrid.“

„Es iſt keine Liebhaberei erwiderte ſie ruhig.
„Jch fertige dieſe Arbeiten gegen Bezahlung für ein
Geſchäft.“

Gerhard wurde rot, und ſeine Hand zuckte unwill
kürlich nach der Stelle, wo er ſeine Brieftaſche trug.
Da ſeine Augen dem voll auf ihn gerichteten
Blick Aſtrids, und es mußte etwas in dieſem Blick ge
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Jn Kolmar haben die Sozialdemokraten den
Schneidermeiſter Orly aufgeſtellt.

Zwei vollſtändig verbürgte Fälle, in denen die
Staatsbahnverwaltung den Familien von verſtorbenen

gezahlt haben, wiederholt jede Unterſtützung verweigert
hat, werden vom „Oberſchl. Anz.“ mitgeteilt. Eine an
den Eiſenbahnminiſter gerichtete Eingabe der Witwe
des einen hat endlich die Wirkung gehabt, daß ihr eine
einmalige Unterſtützung von 10 M. bewilligt iſt. Der
„Oberſchl. Anz.“ weiſt auf die Unbilligkeit hin, welche
darin liegt, daß die Bahnarbeiter bei einem Abzuge
von 72 Pf. wöchentlich zur Witwenkaſſe in den 9
Jahren gegen 340 M. beigeſteuert haben, ohne daß
ihren Hinterbliebenen eine entſprechende Gegenleiſtung
gewährt wird. Eine Klarſtellung dieſer Fälle ſeitens
der Eiſenbahnbehörden wäre ſehr notwendig.

Die Antiſemiten unter ſich. Jn ſeiner
„Antiſemitiſchen Korreſpondenz“ äußert ſich Liebermann
v. Sonnenberg über ſeinen braven Bruder in der
Judenhetze: „Beſonders bringt der „Reichsherold“ zu
weilen von der erſten bis zur letzten Zeile nichts als
eine Schilderung der Großthaten des Herrn Böckel,
ſeiner Reden, ſeiner Agitationsreiſen 2c. Beſonders
ſcheinen viele jugendliche Leſer des Böckel'ſchen Blattes
den Eindruck zu haben, als drehe ſich die ganze Welt
um Böckel. Nach Meinung ſolcher Großpolitiker ſollte
an Stelle des Tanzes ums „goldene Kalb“, der bisher
die Zeitſtrömung beherrſchte, als neues „Kultur“
Moment der Tanz um Böckel treten.“
doch wenn die Welt ſich um Liebermann v. Sonnen-
berg drehte, ſo würde die „Antiſ. Korreſp.“ dies wahr-
ſcheinlich ganz in der Ordnung finden.

Das Geſchäft in den großinduſtriell betriebenen
ſächſiſchen Schuhfabriken geht ſeit geraumer Zeit der
artig ſchlecht, daß größere Arbeiterentlaſſungen und
eine Beſchränkung der Arbeitszeit bevorſtehen. Jn
Rückſicht auf die ſehr gedrückten Löhne war im Mai
den Arbeitern ein Zuſchlag von 3--5 Pf. auf das
Paar bewilligt, jetzt hat man dagegen, wie die Arbeiter
mitteilen, den Lohn wieder und zwar um 5--10 Pf.
das Paar gekürzt. Die Fabrikanten behaupten jene
geringen Lohnerhöhungen im Mai und die verſchiedenen
Streiks der Fabrikſchuhmacher ſeien die Urſache der
gedrückten Geſchäftslage; thatſächlich iſt dieſelbe jedoch
auf die außerordentlich ſtarke Konkurrenz der ſächſiſchen
Schuhfabriken untereinander und die planloſe Produktion
zurückzuführen die eine Ueberfüllung der Lager ver-
urſachte, die jetzt ſchwer verkäuflich ſind. Alſo zu leſen
in der „Frankf. Ztg.“. Die Arbeiter haben keinen ganzen
Stiefel anzuziehen und trotzdem geht das Geſchäft
ſchlecht. Draſtiſcher kann unſere heutige Wirtſchafts
methode nicht gekennzeichnet werden.

Schweiz. Der St. Galler Verfaſſungsrat verwarf
den Antrag auf Abſchaffung der Todesſtrafe.

Belgien. Schon drei Mal iſt von liberaler Seite
in der Deputiertenkammer erfolglos der Verſuch ge-
macht worden, eine Aenderung des Artikels 47 behufs
Erweiterung des Wahlrechts in der Verfaſſung des
Landes herbeizuführen jedesmal ohne Erfolg. Noch
im Jahre 1887 wurde ein derartiger Antrag von der
klerikalen Rechten einſtimmig abgewieſen. Der Depu-
tierte Herr Janſon will jetzt dieſen Antrag erneuern;
mit welchem Erſolge wird abzuwarten ſein. Jnzwiſchen
tritt am 14. September in Brüſſel der von der Arbeiter
partei einberufene Kongreß zuſammen um die Wece
behufs ſchleuniger Einigung des allgemeinen Stimm-
rechts feſtzuſtellen. Auf der Tagesordnung des Kon
greſſes ſtehen vier Punkte: Schaffung von Propaganda-
gruppen für das allgemeine Stimmrecht in allen Orten;
Organiſierung einer der Zenſuswahl entgegengeſetzten

Schrecklich,

n
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Volksabſtimmung bei jeder Kammerwahl; Kundgebungeram ſah Tage und zur ſelbigen Stunde in a

Bezirkshauptorten und der allgemeine Ausſtand. JmAnſchiuſſ hieran ſei erwähnt, daß der Streit über die

gebung geſchlichtet iſt. Nach Angabe der Staatsbahn
verwaltung ſelbſt ſind 35 655 Manifeſtanten von ihr
aus den Provinzen nach Brüſſel befördert worden.
Dazu kommen aus dem Bezirk Brüſſel 10 bis 15 000
Teilnehmer. Die Geſamtzahl der Manifeſtanten hat
ſomit die Höhe von 45 000 bis 50 000 erreicht
eine in Belgien, dem klaſſiſchen Lande der Straßen
kundgebungen, noch nicht dageweſene Zahl, die zugleich
die wachſende Macht der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei
bekundet.

Amerika. Rio de Janeiro (Breſilien), 20. Juli.
Die Vereinigten Staaten Braſilien, die durch den
Sturz des Kaiſerreiches in die Reihe der freien Re
publiken eingetreten zu ſein glauben, haben auch dieBegründung einer ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei

in den Kauf nehmen müſſen. Am 15. September
finden die allgemeinen Wahlen für den erſten National-
kongreß ſtatt, der am 15. November eröffnet werden
ſoll. Jn vier Staaten der Republik, in Bahia, Rio
de Janeiro, Sao Pau!o und Rio Grande do Sul, hat
ſich im Lanfe der letzten Monate eine ſelbſtändige
Arbeiterpartei gebildet, welche ihre eigenen Kandidaten
für die Wahlen präſentieren wird. Jn Bahia, der
wichtigſten Hafenſtadt des tropiſchen Braſiliens, hat
ich ein Komitee gebildet, dem mehrere vormalige

Negerſklaven, zwei Handlungsgehilfen und fünf Arbeiter
europäiſcher Abkunft als die Vertreter von fünf Ar
beitervereinen angehören, welches die Agitation für die
neue Partei übernommen hat. Schon haben mehrere
Meetings ſtattgefunden, an denen ſich die Neger zu
vielen Hunderten beteiligten. Die Handlungsgehilfen,
welche ſeit Monaten einen heftigen Kampf gegen die
Prinzipale wegen Abkürzung der Geſchäftszeit und Be
willigung der Sonntagsruhe führen, haben ebenfalls
beſchloſſen, die Arbeiterpartei bei den Wahlen zu unter
ſtützen. Jn Rio de Janeiro, der Bundeshaupt-
ſtadt, iſt die Bewegung erſt in allerletzter Zeit in Fluß
gekommen, und zwar durch einige Streiks, welche zu
gunſten der Arbeiter ausgingen, obgleich gerade hier
wegen des fortwährenden Zuſtrömens der Einwanderer
die Proklamierung von Arbeiterausſtänden eine recht
gewagte Sache iſt. Am ſtärkſten iſt die ſozialiſtiſche
Bewegung in Sao Paulo, der ſogenannten Kaffee
provinz Braſiliens. Hier iſt es der Begründer der
in der gleichnamigen Hauptſtadt des Staates erſcheinen
den deutſchen Zeitung „Germania“, welcher ſich ſchon
ſeit Jahren als Sozialdemokrat bekannte, obgleich er
lange Zeit nicht einen einzigen Parteigenoſſen in der
Stadt hatte. Heute aber zählt die Partei bereits 250
eingeſchriebene Mitglieder deutſcher, italieniſcher und
portugieſiſcher Nationalität. Am 1. Mai hatte die
Partei eine für die dortigen Verhältniſſe recht anſehn-
liche Demonſtration veranſtaltet, und ebenſo iſt es Sao
Paulo, welches zuerſt ein klares und verſtändliches
Programm veröffentlicht hat, mit welchem die Arbeiter
in den Wahlkampf eintreten wollen. Jn Rio
G.ande do Sul, dem ſüdlichſten und von Deutſchen
am ſtärkſten bewohnten Staate Braſiliens, haben ſich
in den beiden Städten Porto Alegre und Rio Grande
Komitees gebildet, welche die Agitation unter den Ar-
beitern begonnen haben. Die Führung liegt hier faſt
ganz in den Händen deutſcher Arbeiter, ihre Anhänger
aber werden ſie weniger aus den ars Pommern und
Württemberg ſtammenden deutſchen Koloniſten, als
unter der nationalen Jnduſtrie- Arbeiterſchaft der größeren
Städte finden, die ebenfalls durch einige erfolgreiche
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Bahnarbeitern, die 9 Jahre 7 zur Witwenkaſſe Zahl der Teilnehmer an der Brüſſeler Arbeiterkund

e d der letzten Zeit aufgemuntert wurde
S s Programm der neuen Partei betrifft
ſo kann man natürlich nicht erwarten, dieſelbe
mit einem durchaus ſozialdemokratiſchen Programm
nach dem Muſter des deutſchen auftreten kann. Die
agrariſchen und induſtriellen Verhältniſſe ſind hier
andere als in dem dichtbevölkerten Europa, auch die
Sitten des Landes bedingen eine Depchiedenbet in
den politiſchen Fragen. So fordert z. B. die Arbeiter
partei in Porto Alegre allen Ernſtes in ihrem Pro
gramm „die Zwangsehe bis zum 30. Jahre“. Hierbei
nimmt ſie Bezug auf die Sittenverderbnis, welche die
immer überhandnehmende Eheloſigkeit zur Folge hat
und will deshalb ein Geſetz, nach welchem jeder geſunde
Mann gezwungen werden kann, ſich bis zu ſeinem
30. Jahre zu verheiraten. Das Programm der
Arbeiterpartei in Sao Paulo umfaßt folgende zwölf
Punkte: 1. Kein Lehrling ſoll mehr angenommen
werden, der nicht des Schreibens und des Leſens kun-
dig iſt, ausgenommen, wenn er am Abend die Fort
bildungsſchule beſucht. 2. Der Arbeitstag iſt geſetzlich
auf acht Stunden ehe 3. Es iſt ein Minimal-
lohn für jeden erwachſenen Arbeiter beiderlei Geſchlechts
zu beſtimmen. 4. Es ſind Schiedsgerichte zu erwählen
um der Willkür der Unternehmer ihren Angeſtellten
gegenüber zu ſteuern. 5. Alle Abgaben auf die not
wendigen Lebensbedürfniſſe ſind zu beſeitigen. 6. Es
ſind obligatoriſche Hilfskaſſen für die Arbeiter gegen
Krankheit, Unglücksfälle und Arbeiterunfähigkeit zu de
gründen. 7. Es ſollen hohe Schutzzölle auf aus-
ländiſche Manufakturwaren gelegt werden, wenn dieſelben
auch im Lande hergeſtellt werden. 8. Es ſind theo
retiſche und praktiſche Schulen für Arbeiter zu errichten.
9. Es ſoll eine Volksbank zur Demokratiſierung (2?) des
Kapitals geſchaffen werden. 10. Es ſoll ſtaatlicherſeits
für den Bau billiger und geſunder Arbeiterwohnungen
geſorgt werden, mit dem Recht für die Mieter, durch
die monatlichen Mietzahlungen allmählich das Haus
käuflich zu erwerben. (227) Alle die Arbeiterklaſſe
ſchädigenden Privilegien und Monopole ſind zu be
ſeitigen. 12. Die Arbeiter dürfen nur ſolchen Kandi-
daten bei den Wahlen ihre Stimmen geben, welche ſich
verpflichten, in den ſtädtiſchen und ſtaatlichen Parla-
menten für die Verwirklichung dieſes Programmes ein-
zutreten. Ob nun wirklich ſchon am 15. September
einige Arbeiterkandidaten gewählt werden, iſt allerdings
noch fraglich; immerhin iſt aber der Anfang mit der
Arbeiterbewegung in Braſilien gemacht, wenn dieſer
Anfang auch, wie das Programm beweiſt, leider noch
ſehr verworren iſt.

Ein Land, in welchem es an Arbeitern fehlt,
die Löhne hoch ſind und jeder reich wird, iſt doch das
reine Eldorado. Ein ſolches muß die ſüdamerikaniſche
Republik Venezuela nach einer Ausſage des General
inſpekteurs der Armee dieſer Republik, General Ybarra,
ſein; „die Preſſe hat völlige Freiheit, niemand wird
wegen politiſcher Vergehen eingeſperrt oder verbannt
Das letztere iſt leicht glaublich, denn Preß und ähn
liche Geſetze giebt es in den meiſten Staaten Amerikas
überhaupt nicht. Uns ſcheint dieſe optimiſtiſche
Schilderung lediglich den Zweck zu haben, Einwanderer
anzulocken.

Lokales.
Halle, 22. Auguſt.

8 Jn der geſtrigen Vorſtellung im Viktoria Theater wurde
mit dem ländlichen CharakterGemälde von T. Megerle „Das
Erntefeſt“ ein echtes Volksſtück geboten. Die Darſteller be
mühten ſich ſämtlich, ihren zum Teil ziemlich ſchwierigen Par
tien gerecht zu werden und. heben wir als ſolche beſonders
hervor die Dori der Fr. Tſchiſcheck-Schönert (bei welcher Rolle
wir allerdings eine jugendlichere Darſtellerin erwartet hatten

weſen ſein, was ihn beſtimmte, von der Ausführung
ſeiner Abſicht abzuſtehen.

„Das iſt freilich etwas anderes!“ ſagte er, ſeine
Verlegenheit nur mühſam verbergend. „Und ich denke
doch, das wird nur eine vorübergehende Thätigkeit
ſein! Auf Wiederſehen alſo! Auf baldiges Wieder
ſehen

Sie begleitete ihn diesmal nicht in das Vorzimmer
hinaus, und ſie erwiderte ſeinen Abſchiedsgruß ſo leiſe,
daß Gerhard ſie faſt befremdet anſah. Als er ge-
gangen war, eilte ſie wieder an das Bett des Vaters
und drückte ihr Antlitz neben das ſeinige in das Kiſſen.
Der Kranke legte ſeinen müden, kraftloſen Arm um
ihren Nacken und flüſterte dicht vor ihrem Ohr:

„Er iſt doch noch der gute, treue Junge von ehedem!
Sei ſtandhaft und guten Mutes, mein Kind! So lange
er da iſt, wirſt Du nicht verlaſſen ſein, auch wenn ich
nicht mehr unter den Lebenden weile!“

Aſtrid aber brach ſtatt aller Antwort in ein herz-
brechendes Schluchzen aus, und Bernhardi machte keinen
Verſuch, ſie zu tröſten. Rannen doch ihm ſelber ſchwere
Thränen über die eingeſunkenen Wangen und war ihm
doch das Herz vom herben Weh der letzten großen
Trennung zerriſſen, deren Schatten bereits über ihren
Häuptern ſchwebten.

2.
Als der einfache Leichenwagen vor dem großen Miets-

hauſe in der e hielt, ſammelte ſich

an dem Hausthor ein kleines Häuflein Neugieriger an,
um mit teilnahmloſen Geſichtern und unter manchem
rohen Scherze das Erſcheinen des ſtillen Mannes zu
erwarten, für deſſen letzte Fahrt das traurige Gefährt
beſtimmt war.

„Wen wollen ſie denn da abſchieben?“ fragte ein
Arbeitsmann mit ſtark geröteter Naſe, der eben aus
der unterirdiſchen Tiefe des benachbarten Weißbier-
kellers auftauchte. Und eine unordentlich gekleidete
Frauensperſon, die ein elend ausſehendes Kind auf dem
Arme trug, antwortete ihm mit einem unnachahmlichen
Ausdruck von Geringſchätzung:

„Ach, es iſt bloß der verrückte Muſiklehrer aus dem
dritten Stock, der ſo ſtolz war, daß er mit keinem
Menſchen ein Wort reden mochte, und der ſich doch
nicht die Butter aufs Brot verdienen konnte. Jch
möchte wetten, daß er an keiner anderen Krankheit als
am Hunger geſtorben iſt.“

„Na, dementſprechend ſcheint ja auch das Trauer-
gefolge zu ſein!“ ſpottete grinſend der Arbeitsmann.
„Wir werden gleich ein paar Schutzleute holen müſſen,
damit ſie für die Menge von Kutſchen Platz machen.“

Die ganze Umgebung lachte über die „geiſtreiche“
Bemerkung des witzigen Kopfes, und am lauteſten
lachten die vier Leichenträger, die mit ſtumpfſinnigen
n höchſt gelangweilten Geſichtern neben ihrem Wagen
ehnten.

Da bog ein eleganter, von zwei feurigen Rappen
gezogener Wagen vom Monbijouplatz her in die Straße

ein, und gerade hinter dem einfachen Leichenwagen
hielt der Kutſcher die Pferde an.
„Na, da kommt ja wohl ganz was Feines!“ meinte

die Frau mit dem jämmerlichen Kinde, und in der
ganzen teilnahmsvollen Verſammlung gab es lange
Hälſe und weit aufgeriſſene Augen. Aber die ſpöttiſchen
Bemerkungen verſtummten, als der einzige Jnſaſſe des
Wagens raſch und gewandt auf das Pflaſter geſprungen
war. Gerhards kraſtvolle, männliche Erſcheinung, der
ernſte und ſtolze Blick, mit welchem er das kleine
Menſchenhäuflein überflog, ſchüchterten ſelbſt die rede
fertigſten Zungen ein und mit achtungsvollem Schweigen
ließ man ihn vorüber:

„Wiſſen Sie auch, wer das war?“ fragte ein hagerer
junger Menſch mit lang auf die Schultern herab-
fallendem Haar, als Gerhard im Jnnern des Hauſes
verſchwunden war. „Es war der große Klavier
virtuoſe und Komponiſt Steinau, einer der erſten unter
allen lebenden Muſikern. Daß er an dieſem Begräbnis
teilnimmt, iſt wahrhaftig eine große Ehre für den
Verſtorbenen.“ (Fortſ. folgt.)

Luſtige Eck e.
Ferienkolonie iſt überholt!

Unteroffizier: „Zum Donnerwetter, Grenadier Pröppke,
wat zen Sie denn nur immer beim Exerzieren zum Himmel
hinauf Bilden Sie ſich doch ja nich ein, dat es da ſchöner
is als beim Militär
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un den alten Thomas des Herrn P. Mi und denirde. g bauer des Herrn Paul Lemke, einer ſehr ſchätzenswerten

rifft, dieſer Bühne. Wo Lemke hatte ſich in dem „Poſtillon
ſelbe don Müncheberg“ als llon Lerche auch geſanglich als ein
amm Talent erwieſen, in welcher Rolle derſelbe ſich am Sonnabend

mals zeigen wird. Au rl. e g ie Roſel rechtDie noch zei ird ch Frl. Wieſe gab die Roſel
auſpregen Einige Verſchleppungen abgerechnet, welche wohlhier ihren rund in noch zu kurzem Juſammenſpiel des Perſonals

die und ungenügender Probe hatten, ſprach die Darſtellung im
llgemeinen an; einzelne Szenen wurden ſogar recht bravS- dukchgeführt und ernteten auch verdienten Beifall.

Pro Im Anſchluß an die jetzt täglich vorkommenden Diebe-
erbei reien wird der „Hall. Ztg.“ geſchrieben: Wie uns der Jnhaberr einer anderen Konditorei mitteilt, iſt vor einigen Tagen ein

die J anſtändig gekleideter junger Menſch in ſeinem Laden erſchienen
hat und hat einem ziemlich unglaubwürdigen e umunde einen kleinen Vorſ ebeten. Der Ladeninha die

Vermutung, daß es hen Fremden nur darauf ankam t
n der Ladenkaſſe au ndſchaften und beſchied ihn abſchläglich.
der Es wäre intereſſant zu hören, ob der Fremde das Manöver

wölf auch in anderen Läden gemacht hat. Vielleicht könnten Mit
men teilungen darüber zur Entdeckung der Einbrecher beitragen.
kun Bezüglich unſeres Herrn Kaufmann Schröder be
Fort treffenden Artikels mit der Spitzmarke „Ein gelungenes Zeug
tzli nis“ wird uns von dieſem Herrn unter Hinweis auf S 11 desv ich Preßgeſetzes eine voluminöſe Berichtigung zur Aufnahme über
mal- N Feben, welche abzudrucken wir uns aber ſchönſtens bedanken,echts ſe dieſelbe weit über den Rahmen des cit. S 11 hinausgeht.

hlen Um eine Probe von dem Geiſt dieſer Berichtigung zu geben,
ellt mag hier angeführt ſein, daß genannter Herr ſagt, er nenne

en ſich nicht nur Volksanwalt, ſondern ſei dies thatſächlich, mache
not aber von dieſem Prädikat keinen Gebrauch. Er gehe jedermann

Es R wmrentgeltlich in Rechtsſachen mit Rat an die Hand, nur den
gegen Dienſtmädchen nicht, welche er als die Peſtbeulen

der Geſellſchaft bezeichnet. Außerdem ſind in dieſer Be
richtigung perſönliche Beleidigungen enthalten. Es iſt uns un

aus begreiflich, wie ein Mann, welcher ſich als Rechtskonſulent
elben eriert, dieſen 8 11 des Preßgeſetzes nicht beſſer kennt, denn
theo onſt würde er ſeine Berichtigung in dem Rahmen dieſes Para-
chte graphen gehalten haben. ir erbieten uns jedoch, dieſe Be

n. richtigung vollinhaltlich abzudrucken, ſofern Herr Schröder auf
des den Hinweis des 8 11 des Preßgeſetzes verzichtet, d. h. die

rſeits Aufnahme als eine freiwillige, alſo nicht erzwungene ſich dar
ingen ſtellt. U. A. w. g.
durch Das Vorſtehende war bereits geſetzt, als wir das folgende
Haus Schreiben erhielten:

Sie hatten in Jhrer heutigen Nr. meine Berichtigung nicht
klaſſe gebracht, da dieſelbe jedenfalls etwas zu lang geweſen. Jch
t be erwarte, daß Sie heute beſtimmt die anliegende Berichtigung
andi in lokalen Teil Jhres Blattes, nach den im Eingange meines
e ſich geſtrigen Schreibens angegebenen geſetzlichen Beſtimmungen,

geben. Achtungsvoll Hermann Schroeder.
arla Zur Beurteilung der Qualität des Dienſtmädchens Stock-
s ein haus, welcher ich das in Jhrer Nr. 118 angeführte Zeugnis
ember gegeben habe, möge nachfolgender Brief dienen, den ich nach
dings ihrem Dienſtantritt bei mir, von ihrem früheren Dienſtherrn
t der privatim empfing.

Querfurt, d. 21./7. 90.
Herrn C. Hermann Schroeder, Halle a. S.

Antwortlich Jhrer Karte betreffs der p. Stockhaus möchte Jhnen
nachſtehendes mitteilen

Die Stockhaus hatte hier ein Dienſtbuch, da ſie ſchon vor
Jhren Dienſt bei uns einen anderen hatte. Bei uns iſt ſie
vom April 1889 bis 8. Juli d. J. im Dienſt geweſen. Be
treffs ihrer Arbeitsleiſtung war eine beſondere nicht zu
nennen, was ihr von meiner Frau direkt geſagt wurde, oder
wo ſolche ſelbſt dabei geweſen, nun da ging es ja; oder mit
den Kindern ausgehen und beſchäftigen, dies war hauptſächlich
ihre Arbeit. Jm Anfange war meine Frau auch leidlich] zu
frieden mit ihr, dann kam die Tanzlauferei 2c. und da war es
mit der Zufriedenheit vorbei. Sogar nachts, nachdem
wir alle zu Bette waren, iſt ſie noch weggelaufen, wie wir
mitunter nachträglich erfahren haben. Auch wurde ſie in derſtiſche letzten Zeit ſehr ſchnippiſch und verlogen. Bei ihrem Weg

derer gange hat ſie z. B. noch ein Hemd meiner Frau im Koffer
gehabt reſp. ſolches dann auf dem Boden verſteckt. Be
zeichnend für ſie mag noch ſein, daß ſie zu einem anderen
Mädchen im Hauſe den letzten Tag geſagt hat: „Einen Schur
habe ich ihr (meiner Frau nämlich) doch noch gethan, ich
habe ihr wenigſtens ein Hemd zerſchnitten. Trotzdem
ſie l. Jahr bei uns geweſen, ſtellen ſich von allen Seiten
noch Beweiſe, daß mit ihr nicht viel los iſt.

Mit Hochachtung R. Luſt.
Ich habe alſo die Berechtigung zu dieſem Zeugnis gehabt

und machte Gebrauch davon damit andere Herrſchaften nicht
von ſolchem Perſonal beläſtigt werden. Betreffs des „Volks
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anwalt“ benierke, daß ich ſeit einer Reihe von Jahren einem
Büreau für Rechtsſachen vorſtehe und von Behörden „Volks
anwalt“ genannt werde; gebrauche dieſes Prädikat nie, doch
iſt hier r ein Herr gleichen Namens, der ein Stellen Ver
un el at und ſich Volksanwalt nennt. Fürunſere mä welt“ braucht man ſich nicht mehr zu
erwärmen, denn wer ſie kennt, der kauft ſie nicht, ſie ſind die
Plage unſerer Frauen!

C. Hermann Schroeder,
genannt „der Baron“.

Jnhaber von Schroeder's ZentralBüreau.
Die Schlußbemerkung dieſer Berichtigung beſtätigt das in

unſeren obigen Ausführungen Geſagte, würde uns übrigens,
da es ſich nicht um eine thatſächliche Berichtigung handelt, das
Recht in die Hand geben derſelben die Aufnahme zu ver

r Zur Sache ſelbſt haben wir zu bemerken, daß uns
an der Hand des Dienſtbuches das Recht zuſtand, ſo wie in
unſerem Artikel in Nummer 118 zu urteilen, da wir nicht den
mindeſten Grund hatten die Richtigkeit der beiden erſten
Atteſte e bezweifeln. Trotz alledem läßt die Thotſache daß
Herr Schröder eine nicht zu Voreingenommenheit
gegen die Dienſtmädchen an den Tag gelegt hat, auf Ueber
treibung ſchließen.

Nah und Feern.
Magdeburg, 20. Auguſt. Eine ſeltſam klingende

Mitteilung bringt die hieſige „Volksſtimme: Jn der
Braunſchweigerſtraße in Sudenburg iſt eine junge
Frau von noch nicht zwanzig Jahren geſtorben
man hat ſie in einen Sarg gelegt und den Sarg ge-
ſchloſſen. Als man dieſen Sarg geſtern früh öffnete,
fand man, daß die Frau in der Nacht zuvor ein Kind
geboren hatte. Die Knie der Frau waren hochgezogen;
Mutter und Kind waren todt. Die Beerdigung beider
iſt geſtern nachmittag erfolgt. Vermutlich iſt dieſe
Frau in Folge von Geburtswehen in Starrkrampf
verfallen und ſind dann in dem verſchloſſenem Sarge
Mutter und Kind erſtickt. (27)

Paris, 20. Auguſt. Jn verſchiedenen Teilen Frank-
reichs haben geſtern furchtbare Orkane gewütet,
ſo in den Gegenden von Havre, Cherbourg, Dijon und
Perigueux. Jn Dreux wurden in einigen Minuten
durch einen Cyklon über fünfhundert Häuſer
zerſtört, mehrere Perſonen getötet, viele verwundet.
Das Thal von Epone (im Departement Seine-et-Oiſe)
ward gleichfalls von einem Orkan heimgeſucht die
ganze Ernte daſelbſt iſt vernichtet, die Gegend bietet ein
Bild traurigſter Verwüſtung. Der durch die Orkane
verurſachte Schaden beläuft ſich auf mehrere Millionen
Franken.

Vermiſchtes.
Eine ſtarke wellenförmige Erdbewegung iſt

vorige Woche an einzelnen Stellen Thüringens wahr-
genommen worden. Der Stoß erfolgte 7 Minuten
vor 12 Uhr mittags. Jnfolge der hervorgerufenen
Erſchütterung ſtürzte in einem Flußſpat-Bergwerk un-
weit Liebenſtein ein Schacht von über 200 Meter ein.
Wenige Minuten vor dieſer Kataſtrophe waren noch
10 Arbeiter und der Leiter Grube in dem Schacht
beſchäftigt geweſen.

O heilige Einfalt! Das ultramontane „Villinger
Volksbl.“ ſieht das Auftreten der Nonnenraupe und
die nun drohende Verheerung ganzer Waldkomplexe als
eine gerechte Strafe des Himmels an, für Verweigerung
der Waldſtreu an bedürftige Leute, ſowie dafür, daß
einzelne liberale Wahlförſter für Prozeſſionen oder zum
Einzug des Biſchofs nicht in genügender Menge oder
nur ungern Reiſig aus den Waldungen abgegeben
haben! Auch ſtößt ſich das Blatt an der Bezeichnung
„Nonne“, die ein kirchenfeindlicher „Botaniker“ dem
Tierchen gegeben habe. Endlich iſt's entdeckt!

Wieviel Pferde rafft ein Krieg dahin Dieſe,
den Züchter wie die oberſte Armeeleitung in gleichem

T r e tun ann T c a T v1 r J W 7 23 h 3244 W 34 44 3 r W 7 r

Grade intereſſierende Frage wurde kürzlich von dem
engliſchen Roßarzt W. B. Walters in folgender Weiſe
beantwortet: Während des Krimkriegs verlor die eng
liſche Armee im Durchſchnitt 86 Proz. ihres Pfe de
ſtandes pro Jahr. Jm deutſch franzöſiſchen Kriege
gingen von den 38 000 Pferden, welche Deut land
mit ins Feld geführt hatte, 14 595 verloren. Jn der
ZuluKampagne (1879) erlitten die aus England mit-
gebrachten Pferde einen Verluſt von 71 Proz. und die
von den Kolonien beigeſtellten einen von 79 Proz.
Von den 5000 Pferden, welche 1882 in Egypten ans
Land geſetzt wurden, mußten 40 Proz. wegen ver
ſchiedener Leiden in Behandlung genommen werden.
Die Mortalität unter dieſen Pferden betrug 11 Proz.
Das 7. Dragoner- Regiment führte zu jener Zeit 213
Pferde auf der Maroden-Liſte und 477 des Geſamt
ſtandes hatten unter dem lokalen MalariaFieber zu
leiden. Die Suakim Expediton (1885) verwendete
2530 Pferde engliſchen, auſtraliſchen, egyptiſchen und
ſyriſchen Urſprungs. Die Pferdeverluſte dieſer Expe
dition beliefen ſich von Februar bis Mai auf 26 Proz.

Die Vereinswelt treibt, wie der „Frkf. Ztg.“
geſchrieben wird, in der Weſtecke Deutſchlands recht
hübſche Blüten. „Wir an der Moſel ſind jüngſt mit
einem „Lügner-Verein“ beglückt worden, der allmonat-
lich in einem Trieriſchen Vororte Verſammlungen ab-
hält und den beſten Lügnern Preiſe verleiht. Eine
gute Münchhauſeniade iſt ja nun garnicht zu verachten,
wenngleich wir bezweifeln, ob ſie in einem ad hoc
gegründeten Vereine beſonders witzig gedeihen wird!
Aber was ſoll man zu der Kunde ſagen, die aus
Pirmaſens zu uns dringt? Dort hat ſich ein „Voll-
und Kaiſer Wilhelms-Bart-Verein“ gebildet. Jſt das
nicht erſtaunlich? Ein „Vollbart-Verein“! Müſſen
doch Tauſendſaſas ſein, dieſe Pirmaſenſer Vollbärte,
daß ſie ſogar einen Verein gründen. Was ſie in den
Vereinsſitzungen wohl thun werden? Unmöglich können
doch Vollbärte Bier trinken die ſoziale Frage löſen
oder Skat ſpielen. Uebrigens ſollen in Pirmaſens
noch mehrere andere gleich ſchöne Vereine in der Bildung
begriffen ſein, u. a. ein „SchnabelſchuhVerein“ ein
„Glacehandſchuh-Verein“ und wodurch
einem tiefgefühlten Bedürfnis abgeholfen werden wür

ein „Deutſcher Grammatiker-Verein.“

Standesamtliche Rachrichten.
Hallc, 21. Auguſt.

Aufgeboten: Der Kellner Ernſt Feuſtel und Luiſe Hohndorf
(Blumenthalſtraße 27). Der Handarbeiter Nikolaus Knop und
Friederike Ernſt (Pfännerhöhe 1a). Der Maurer Max Fried
rich und Apollonia Milzheimer (Leipzig).

Geboren: Dem Bauunternehmer Hermann Voigt eine T.,
Klara Elſe (Hohenzollernſtraße 4). Dem Gaſtwirt Bruno
Kröber ein S. Willy Berthold Walther Kurt (Entbindungs
Jnſtitut). Dem Handarbeiter Karl Henneberg ein S., Friedrich
Hermann Kurt (Leſſingſtraße 7). Dem Droſchkenbeſitzer Guſtav
Pfitzmann ein S., Karl Heinrich Alfred (Mansfelderſtraße 21).
Dem Goldarbeiter Adalbert Pohlmann eine T., Sophie Mittel
ſtraße 2). Dem Schuhmacher Otto Elle eine T., Martha
Anna Friederike (Liliengaſſe 4)J. Dem Maler Auguſt Klein
kopf eine T. Marie Antonie (EntbindungsJnſtitut). Ein
unehel. S.

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Ferdinand Koch T. Marie,
5 J. (Klinik). Des Reſtaurateur Friedrich Rocke T. Marga
rethe, 4 M. (Kellnergaſſe 5). Des Hausmeiſter Hermann
Trampe S. Walther 1 J. Königſtraße 36). Der Bremſer
Hermann Sieſe, 44 J. (Diakoniſſenhaus). Des Bürſten
macher Friedrich Hühne S. Fritz, 7 M. Geiſtſtraße 29). Des
Parkettbohner Wilhelm Steude T. Marie, 4 M. r
ſtraße 4). Die itwe Johanne Wilhelmine Haniſch geb.
Straube 74 J. (Kaulenberg 1). Des Weißgerber Eduard
Spindler T. Hedwig, 9 J. (Steg 9). Der Eiſendreher Otto
Näſer, 37 J. (Bäckergaſſe 7). 1 unehel. T.

Vereinzur Wahrung der Intereſſen

er Schloſſer, Dreher und Berufsgen
d NB. Für Beluſtigungen der Kinder iſt beſtens geſorgt.

Sonntag d. 24. Aug. nachm. 32 Uhr

in Freybergs Garten
Sommer keooe t

verbunden mit

Kinderfeſt, Konzert und Ball.
O Freunde und enoſſen ladet freundlichſt ein [1272

Der Vorſtand.

Tagesordnung:
Referent: Herr Hoffmeiſter.
3. Verſchiedenes.

Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

FDeffentliche Drecholer Verſammlung

Sonnabend, den 23. Auguſt abends 8 Ahr im „Kühlen Brunnen“.
1. Allgemeine Lohnbewegungen, ihre Urſachen und Wirkungen.

2. Wahl eines Vertrauensmannes zur Kartelltommi 75

Der Einberufer. 1800)

jin der „Magdeburger Bierhalle“,
Tagesordnung: 1. Das Arbeiterſchutzgeſetz. Ref.:

kuſſion. 3. V kwieden en
Gäſte ſind willkommen.

Oeflentl. Stubhateur Nervammlung
Matdeh den 23. Kuguſt abends 8 A

Verein der Modelltiſchler und Holzarbeiter
der Maſchinenfaäbriken zu Halle und Umgegend.

Sonnabend den 23. Auguſt abends 8 Uhr im „Aichamt“, gr. Berlin

Voersamm lung
erſchiTagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2.

Das Erscheinen sämtlieher Mitglieder ist dringend notwendig
edenes.

Der Vorſtand.

Rathausgaſſe 7.
Herr A. Albrecht. 2. Dis

Der Einberufer.

Kranken u. Pegrähniskaſſe der Frauen u. Mädchen.
Sonntag den 24. Auguſt im „Hofjäger“

Kränzchen. WKarten ſind zu haben bei den Herren A. Samow, gr. Schlamm 10, Kerstem,
Oberglaucha 8 und C. Wernkeke, gr. Bra

1306 P Nur durch Mitglieder eingeführte und mit Karten verſehene Gäſte haben itt.hen Jaſſe 19. [1
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60 Mbetten
in großer Auswahl.

1 e
r 5 rn 2e 4 v x z rS W e en e

Fertige Betten mit guten Federn reichlich gefüllt

Oberbett, VUnterbett und 2 Kissenm à 21 WM.,
25 M., 30 M. u. 36 M. Hoehf. Betten à 45 M.,75 M. Eleg. Betten mit Rogshaar-
Matratze 100-150 M. Bettſedern Pfd. 1 M.,1 M., 2 M.,3 M. Daumen Pfd. 4 50 M., 6 M., 7 50 M.

V Bettstellen und Matratzen Halle a. SJ., gr. VIrichstr.ſ13. Poernspr. 267.

T. an Halſe a. S. Leipzigerſtraße 90.
Größtes und billigſtes Warenhaus r

dER GANZEN FRoVIparterre, I, II. und II. Etage. g T rgrERREN GARDEROBESKnaben-Stiefel e Stiefeletten von 4 Mk. an

Ei W rkſti tt e z7 Sſigeletten von 5 V an, KINDER- ANZöG S
f n und mit Gummi S sigene Werkſtätten en e enneees
äht von 5 Sfür genagelte HandarbeitHchuhwaren Z. ſſchube ren 150 Nir en Zeugſeſeletten an

in Weißhenf es. zum Schnüren von 3 Mk. an, Kinderſchnürſchuhe S
von 50 Pf. an, Pantoffeln, genagelt 50 Pf., Zeug t eFühre hauptſächlich nur genagelte, waſſerdichte, ſchuhe, halbe, Püſchſcube n e und Filz-

haltbare Schuhwaren. ſchuhe c. c. rren- und Knaben-Garderoben, SCHURWAAREN iSogenannte mechaniſche Fabrikſchuhwaren r werſt n uhre gar r dieſe oft nur gepappt ſind. eher d rer ter Ziege wen r
v as Ge aus, welches r wTäglicher Umsat2z erfreut ſich durch ſeine Billigkeit v ſtreng welle S 7

W I100 bis 150 Paar. V e des größten Umſatzes von Halle und

rer
Sohaeannm's Restaurant

re
e

t „Zum letzten Heller“,
t Streiberſtraße 23.r Meinen werten Nachbarn, ſowie Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß l

ich mit heutigem Tage obiges Reſtaurant, welches neu renobviert iſt, übernehme Wl und empfehle E. Lagerbier von C. Bauer, ſowie Kräftigen Mittags- tn
tiseh, als auch mein meues franz Billard [1299 ur Hochachtungsvoll H. Gothe. J

e rn
J

I
en

Giehbichenstoein, Giebichenstein,Burgstr. 46. Aus t erikauuf. Burgstr. 46.
Wegen Räumung eines Ladens und Lagers bis 1. September verkaufe einen großen

Poſten Kinder- und Sitz wagen von den einfachſten bis zum feinſten zu bedeutend
herabgeſetzten Preiſen; auch habe eine Partie Kinderwagendeeken noch billig
x Gleichzeitig halte mein großer Lager aller Korbhwaren bei Bedarf
beſtens empfohlen. Hermann Mederake,
1143] Korbmachermeiſter.

Am Freitag den 22. Augufſt, eröffne ich in der

Mühlgaſſe Nr. 1, Ecke Mühlberg
eive

Weisshbrot- und Kuchenbächkerei,
Meine langjährige Thätigkeit in den größten Bäckereien ſetzt mich in Stand,

mit einem Gebäck dienen zu können, welches allen Anforderungen entſpricht.
Jndem ich um gütigen Zuſpruch hierdurch bitte, ſichere beſte, aufmerkſamſte

Bedienung zu und zeichne Hochachtungsvoll

Hermann Hohmann-
Friedrich Koch, 71 Leipzigerſtr. 21

empfiehlt das Neueſte in:Filz-, Stoff-, Stroh und Seidenhüten, Mütze
Handſchuhen, Schlipſen, Schirmen, Hoſenträgern und Delzwaren

aus den renommierteſtey Fabriken des Jn und Auslandes in allen Preislagen.

Beſtellungen nach Maß und Form, ſowie Reparaturen in kürzeſter Zeit. Feſte Preiſe.

m Hüte mit Kontrollmarke, echt. u

BF Handtücher W
in großer Auswahl zu billigſten feſten Fabrikpreiſen. [1296

Gerstenkorn-, Drell- und Jaequard-Handtüteher
per Dtzd. von M. 2.25 bis 12.

Handtüeher per Meter von 25 bis 75 Pf. in bekannt ſoliden Qualitäten.

Mechanische Weberei J. Bräude
nur W grosser Schlamm 10b.

0000000

1288]

Die Mehlhandlung von Gustav Reibert
Reilſtraße 111 in Giebichenſtein

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter Deutſchlands!

e 3 24 Wer ohne finanzielle Opfer helfenVocke a Solidarität! S daß den C Hut
d S ranche gerechter Lohn werder e veige e ſchense e witn a n Streiks T

S W unter dem Schweißleder tra- Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits
en. bieten Garantie, daß tag eingeführt werde und dadurch

S Platz geſchaffen wird für Tauſendee er 8 x e prre n gerechter on Arbeiten, welche jetzt elend auf
S e der Landſtraße verkommen, dere Kauft unr Hüte faufe in Zukunft nur Hüte, ini Irr it dieſer Marfe! a denen eine Kontroll Marke ein
S er nolie e e e geklebt iſt.r Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die

Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.
Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten!
Berlin 1890. Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:

LHevrren-

Uüte,
Sommertheater,

Sonnabend den 23. Auguſt 1890.

mit Sonwimnmie, echt.

Großes Mützen-Lager.

Auf Verlangen
Der Postillon von Müneheberg,

Herren- Hüte
mit Kontrollmarke, billigſte Preiſe, Fort-

Große Geſangspoſſe in 5 Bild.rn.
Anfang 8 Uhr. Die Direktion.

sehritts-Mützenm, waſſerdicht u. leicht
gearbeitet, in den neueſten Facons à Stück

Magdeburger Bierhalle

1 M., das Neueſte in Kimndermützenm

Rathausgasse 7.Kräft. Mittagstiſch. Hochfeine m Wien

à 1 M., ſowie alle Sorten Mützem zu be-
kannt billigen Preiſen. Beſtellte Mützen

Vereinszimmer frei.

werden ſauber und gut ohne Preisaufſchlag

Zigarren

ſchnell angefertigt bei [1303

on gros vonAlbert Sanow,
gr. Sehlamm (Forelle)-

Spezialität 5- und 6-Pfg. Zigarren.
Newen sSauerk olil

neue saure Gurkem,Wochenmarkt! Gradeüber der Hirſchapotheke.
Roter Schirm! Händler erhalten Vorzugspr.

Die Döllnitzer Mehlniederlage

von C. Schönfelder,
Baumann, Geiſtſtraße 73. Alter Markt 30,Sonntags von nachmittag 4 Uhr an geſchloſſen. empfiehlt ihre vorzüglichen reinen

Roggen- und Weizenme eHerren- Hüte h525] o mit Kontrollmarke W.ſowie ſelbſtgearbeitete Mützem empfiehlt zu laſ ſer!
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung 1307] Für k billigKarl Bittner, Fleiſchergaſſel, p. n Fru aennenne

h Ah h e h h e a
4oehlniederlags Stoinmülhle
Eiebiehenstein, gr. Brunnenstr. 672

Weizen und Roggenmehl,

Bei meiner Abreiſe nach Vogel von Falken

ſtein's Ferienkolonie ſage ich allen Genoſſen
zehn Wochen ein „herzühe Lebewohl“.

1298] Augustehlt die memen guthaekenden Roggenmehle und pa. Weizenmehl er Artitet, Ko inſohren.
aus x renommierten Völlberger Mühle zu billigſten Mühlpreiſen. [1297 Rog ennehi I. Sorte 52 Pf. 2. Sorte 50 Pf. Entbindunss Anzeige

Ferner gutkochende mone Hülsenfrüehte, wohlſchmeckendes, kräftiges Roggen G Mete empf. Schie oy Die glückliche Geburt eines kräftigen Vvbrot. Taguich friseh gehrannte Kafſfee“s ſowie ſämtliche Material waren. 1292] esing zeigen hocherfreut an m

V V V amiel Sspeenk um zPedaktion von Rich. Jllge., Verlag von Aug. Groß, Druck von Bentbhin Comp., ſämtlich in Halle a. S.

en detail

um. Dälle),

Schlafſtelle offen Streiberſtraße 13, 1 1 Tr. r.


	Volksblatt für Halle und den Saalkreis
	1890


